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in Verbindung und ist fast zur einsamen Landstadt geworden. Ludwig XIV
wollte La Rochelle durch eineu andern Hafenplatz ersetzen und wählte
dazu eine Stelle an der Charente, dem größten Flusse der Küste.
Aber beladene Schiffe können Roche fort nicht erreichen. So hat sich
allmählich der Seeverkehr von diesem Küstenstriche weggezogen und auf
die Flußhäfen au der Loire coneentriert. Hier bezeichnet Nantes,
7 Meilen oberhalb der Mündung, die Grenze zwischen Fluß- und See¬
schiffahrt. Aber bei der zunehmenden Versandung des Flusses können
jetzt nur noch kleinere Seeschiffe bis nach Nantes gelangen, und es ent¬
wickeln sich daher die weiter abwärts liegenden Hafenplätze Paim-
boenf und St. Nazaire auf Kosten der älteren Stadt. Namentlich
ist St. Nazaire der Hafen für die amerikanischen Dampfschiffe.

Nun folgen die felsigen Küstenränder der Bretagne von der
Mündung der Vilaine bis zum Busen von St. Michel. Sie sind
gleich denen von ©alicien in Spanien voller tiefer Buchten mit vor¬
trefflichen Häfen, deren Eingang oft durch Felsiufelchen erschwert, aber
auch gegen fremde Angreifer geschützt ist. Daher finden wir hier sehr-
früh ein hochentwickeltes Seewesen. Cäsar konnte die Armoriker nur
mit Hülse einer zu dem Zwecke hergestellten großen Flotte überwinden,
und später waren die Kämpfe Ludwigs des Frommen uud der späteren
Karolinger gegen die Bewohner des Landes deshalb so erfolglos, weil
man ihnen nur vou der Landseite anzukommen versuchte. Der Handels¬
verkehr kann natülich hier nicht sehr bedeutend sein, weil es an Fluß¬
verbindungen mit dem Inneren fehlt. Daher dienen die beiden haupt¬
sächlichsten Hasenplätze wesentlich nur als Kriegshäfen. Zunächst Lori ent,
im Norden der Insel Belle-Isle, und dann Brest, an einer pracht¬
vollen Rhede, welche tausende von Schiffen aufnehmen kann und mit
dem Weltmeer nur durch deu engen Canal ©outet in Verbindung
steht. Brest ist derjenige Kriegshafen Frankreichs, in welchem dieses
seine großen Seerüstungen macht. Unter den langgestreckten Halbinseln,
welche die einzelnen Buchten trennen, ist am bekanntesten die gegen
Belle-Isle ausgestreckte Landzunge vonQuiberou (Landuug der Roya¬
listen 1795). — Der Buseu von St. Michel zwischen der Bretagne
und Normandie ist voller Klippen und Untiefen. In feinem Hinter¬
gründe bei tot. Mato beträgt der Unterschied zwischen Hoch- und
Niedrigwasser gegen 50 Fuß uud mit reißeuder Schnelligkeit setzen sich
die Tiden um. Die Folge davou ist eine allmähliche Zerstörung des
Festlandes und Bildung von Untiefen. So ist z.B. der früher laud-
feste Felsen, auf welchem das Kloster St. Michel steht, jetzt durch ein
Watt vom Festland getrennt. Flachküsten, Steilküsten und Klippen
wechseln an den Ufern der Bucht mit einander ab. Eine solche Küste
ist natürlich friedlichem Handelsverkehr ungünstig, vermag aber wohl
Piraterie und Corsarenthum zu entwickeln. So war den auch die Fels¬
stadt St. Malo der Vereinigungspunkt der französischen Corsaren in
den französisch-englischen Kriegen des Mütelalters und des I7ten Jahr¬
hunderts. Auch die Norm an nifch en Inseln: Aurigny (Aldernay),
Guernesey und Jersey, der letzte Rest der ehemaligen englischen


